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Chronik auf das Jahr 1848.
*18. Februar. Jtalien. In Neagpel, in Piemont und Tos
kang waren Verfaſſungen 4 worden. Das Bürgertum feierte

S Aber überall traten auch Anzeichen hervor, daß das
oletariat nicht befriedigt war. Vor dem Schloſſe in Neapel

riefen Menſchenmaſſen um Arbeit. Jn Florenz war dem Her-
kommen entſprechend der Hauszins auf acht Monate fällig. Es
entſtanden Unruhen, und viele Wirte mußten von der Eintreibun
des Geldes abſehen. Jn Ravenna machten ſich um dieſe Zeit beden Arbeitern tommuniſtiſche Tendenzen bemerkbar. Bald darauf,
während des Ausbruchs der Pariſer Februarrevolution, läßt der
Papſt dem Fürſten Metternich durch den Nuntius anzeigen, daß
er ſich entſchloſſen habe, als Beherrſcher des Kirchenſtaats, ſeinem
Volke eine Verfaſſung zu geben.

Der Innungsverband deutſcher Bau
gewerksmeiſter

hat, nach dem eigenen Geſtändniſſe des Grafen Poſa-
dowsky, den letzten Anſtoß zu dem berühmten Dezember-
Rundſchreiben des Reichsamtes des Jnnern gegeben. Jn
einer Petition an den Reichstag und den Bundesrat beweiſt
dieſer Verband ſoeben von neuem, weß Geiſtes Kind er iſt
und welche kompromitiierende Schutzheilige Graf
Poſadowsky ſich für ſeine Sozialpolitik gewählt hat.

Einmal unterſtützt die Denkſchrift die im Vorjahre vor-
geſchlagene Aenderung der Strafprozeß-Ordnung,

daß Perſonen, welche auf friſcher That betroffen oder
verfolgt und vorläufig feſtgenommen ſind, von der Staats-
anwaltſchaft unmittelbar dem zuſtändigen Gericht mit dem An
trag auf ſofortige Aburteilung vorgeführt werden ſollen,
in welchem Falle das Gericht ohne ſchriftlich erhobene
Anklage und ohne eine Entſcheidung über die Eröffnung des
Hauptverfahrens ſofort oder ſpäteſtens am zweiten Tage nach
der Vorführung zur Hauptverhandlung zu ſchreiten und dabei
über die Verhaftung oder Freilaſſung des Angeklagten zu ent-
ſcheiden haben würde. e
Dieſer Pfeil der biederen Freiheits!ämpfer die Petition

wimmelt von Worten wie „perfſönliche Freiheit“, „freier
Wille“, „freie Ueberzeugung“ gilt natürlich nicht Mördern
und Dieben, ſondern ſtreikenden Arbeitern

Gerade in den Fällen, in welchen fortarbeitende Arbeiter
durch ihre dem Arbeiterausſtande angeſchloſſenen Mitarheiter
vergewaltigt, alſo durch Beſchimpſungen oder Thätlichkeiten in
ihrem Rechte auf Arbeit beſchränkt werden, dürfte ſich dieſes
abgekürzte Strafverfahren gegen die auf friſcher That
verhafteten Störer der öffentlichen Ruhe und Ordnung günſtig
bewähren, weil es die Sühne der begangenen Schuld unmittel-
bar folgen läßt, auch gleichzeitig den Strafzweck erfüllt, einer
Fortſetzung der Srrafthat vorzubeugen und andere davon
abzuſchrecken.
Alſo erſt verlangt man eine Verſchärfung des Klaſſen

kawpfes gegen die Arbeit dadurch, daß bis er noch zuläſſige,
friedliche Mittel des Lohnkampfes in Zukunft für ſtrafbar
erklärt werden ſollen. Dann fordert man weiter Aburtei-
lung der künſtlich ins Unrecht geſetzten Arbeiter ſofort, in
der Erregung des Augenblickes, um „vorzubeugen“ und „ab-
zuſchrecken“.

So ſehr das an die Halsabſchneider-Praxis unſerer Bau-
löwen erinnert, ſo menſchenfreusdlich und fürſorglich geberden
ſich die Herren im zweiten Teile ihrer Betielſchrift. Die
Baugewerksmeiſter laſſen ſich bekanntlich öfters „Körperver-
letzungen“ und ſogar „Tötungen“ zu ſchulden kommen
verſchuldet durch Verletzung der berufsmäßigen Aufmerkſam-
keit, wie es in der Sprache unſeres Rechtes heißt. Für
dieſe Verwüſtung von Menſchenleben verlangen die Freunde
des Grafen Poſadowsky freiere Bahn die zünftigen Richter
hätten kein Verſtändnis für die Profitbedürfaiſſe eines Bau
gewer Smeiſters und ſeine „gewerbegebränchlichen Gepflogen-
heiten“ und kämen ſo zu Schuldfeſtſtellungen, welche man
verbeiße ſich das Lachen! „das Vertrauen auf eine ge-
rechte Strafrechtspflege erſchüttern.“ Nicht einmal die zu
Gutachten herangezogenen Sachverſtändigen taugen etwas;
als heoretiſch vorgebildete“ Baubeamte wiſſen ſie nichts
von den „gebräuchlichen Hintierungen im Bauweſen“. Ueber
Bauunfälle ſollen alſo Schöffen aus der Zahl der „Banu-
kundizen“ aburteilen die Sachverſtändigen ſollen ſie ſich
unter ihresgleichen, unter „praktiſchen Baugewerksmeiſtern“

ausſuchen. 4Welch' eine beiſpielloſe, aufdringliche Dreiſtigkeit! Welch
eine Verhöhnung der heutigen Rechtſprechung und der Rechts-
gleichheit überhaupt Aburteilung der friedlich um eine
beſſere Lebenshaltung kämpfenden Arbeiter möglichſt vor aus-
e Feinden und in der Wut des Streikkampfes

erhandlung gegen die des Totſchlages angeklagten Unter-
chi vor lauter mitfühlenden und bei Gelegenheit auch
mitſchuldigen ehrbaren Zunftgenoſſen!

Wir erlauben uns, dem Grafen Poſadowsky den einzig
richtigen Gegenvorſchlag zu unterbreiten:

Zuweiſung aller ſogenannter Streikoergehen vor ſachver
ſtändige Vertrauensleute der Arbeiter,

Aburteilung der auf Fahrläſſigkeit der Unternehmer zurück
zuführenden Betriebsunfälle durch Vertretungen der betroffenen
und bedrohten Angeſtellten

Ob Arbehier terroriſiert worden ſind, werden wohl Ar-
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beiter am beſten „ſachverſtändig“ entſcheiden können. Dieſer
Vorſchlag iſt alſo das Gegenſtück zum zweiten Teil der
Petition. Soweit, einen ſchuldigen Unternehmer im Augen-
blick des Unfalls vor ein Volksgericht zu ſtellen, wollen wir
um des lieben Klaſſenfriedens willen nicht gehen. Aber
entſprechend dem ſonſtigen erſten Teile der Verbandseingabe
wäre die Aburteilung der Angeklagten durch Angehörige der
gegneriſchen Klaſſe, alſo der Unternehmer durch Arbeiter.

Welch ein Wutgeheul würde durch die geſamte bürgerliche
Preſſe gehen, wenn wir dieſe Forderungen ernſtlich erheben.
Jn der Dreiſtigkeit der Baugewerks-Jnnungen wird Graf
Poſadow?ky vielleicht wieder eine beachtenswerte politiſche
Anregung ſehen!

Deutſcher Reichstag.
42. Sitzung vom 16. Februar.

Der heutige Schwerinstag brachte zunächſt die Erledigung
des Antrags unſerer Genoſſen auf Schaffung eines wirklich
freiheitlichen Vereins und Verſammlungsrechts durch das
Reich. Die Genoſſen Singer, Stolle und Zubeil nahmen
zu der Materie, die erſt vor wenigen Tagen das Haus be-
ſchäftigt hat, noch einmal das Wort. Jn der Spezialbe-
ratung zeigte es ſich, daß die übrigen Parteien, ganz abge-
ſehen von den Konſervativen, für den ſozialdemokratiſchen
Antrag nicht zu haben waren. Herr Rickert, Herr Lieber
und Herr Baſſermann machten zwar ſchöne Phraſen von
Liberalismus, Freiheit, Arbeiterrecht, aber alle kamen ſchließ-
lich zu dem Ende, daß ihnen unſer Antrag zu weit gehe
Nachdem der S 1 des Gefſetzentwurfs abgelehnt war, zog
Singer den ganzen Antrag wegen der völligen Ausſichts-
loſigkeit der ganzen Sache nanens der Partei zurück. Daß
der Bundesratstiſch faſt leer war, daß überhaupt kein Ver-
treter der Regierung anweſend war, um ſich über den An
trag zu äußern, dieſe Mitteilung wird weiter unſere Leſer
kaum verwundern. Der einzige anweſende Regierungsmann,
Direktor v. Wödtke, war nur erſchienen, um zu dem eben
falls zur Beratung ſtehenden Antrag der Antiſemiten auf
verſchärfte ſtaatliche Kontrolle der Verſicherunzsgeſellſchaften
das Wort zu ergreifen. Auch dieſer Antrag wurde ſchließ
lich zurückgezogen, aber aus einem Grunde, weil die Re
gierung erklärte, daß ein die Wünſche des Antrags mit ein
beziehendes Geſetz in Vorbereitung iſt. Zu dem antiſemiti-
ſchen Antrag hielt unſer Genoſſe Vogtherc, der ſeit einiger
Zeit auf dem Gebiete des Verſicherungsweſens Sachver-
ſtändiger iſt, eine ſachlich geradezu ausgezeich ete Rede, was
ſelbſt von dem nationalliberalen Abgeordneten Hammacher in
wärmſten Worten anerkannt wurde. Um ſo komiſcher nahmen
ſich die Bemerkungen aus, die der Fraktionsgenoſſe Ham
machers, Herr Pieſchel, gegen eine Aeußerung Vogtherrs
vorzutragen ſich gemüßigt fühlte. Herr Pieſchel machte den
von Vogtherr gekennzeichneten Schwarzburg-Sondershauſiſchen
Leuten alle Ehre. So unſachlich hat wohl ſelten ein Redner
im Hauſe geſprochen. Präſident v. Buol und Singer fährten
ihm das energiſch zu Gemüte.

Am Bundesratstiſch: Miniſterialdicektor Wödtke.
Präſident v. Buol eröffnet die Sitzung.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Beratung des

Antrags Auer und Genoſſen, betr. das Recht der Verſammlung
und Vereinigung und das Recht der Koalition. Der Antrag hat
die Form eines Geſetzentwurfs und S 1 beſagi:

Die Reichs angehörigen ohne Unterſchied des Geſchlechts haben
das Recht, ſich zu verſammeln.

Zur Veranſtaltung und Abhaltung von Verſammlungen bedarf
es weder einer Anmeldung bei einer Behörde noch einer Erlaub
nis durch eine Behörde. Verſammlungen und Umzüge, die auf
öffentlichen Straßen und Pätzen ſtat finden, ſind ſpäteſtens ſechs
Stunden vor ihrem Beginn durch den Veranſalter oder Ein
berufer bei der mit der Ordnung des öffent ichen Verkehrs be-
trauten Ortsbehörde anzuzeigen.

Abg. Geyer (Soz.): Die E,fahrung hat uns gelehet, daß es
im öffentlichen Leben ſtets beſſer ohne Polizei geht. Wenn die
Polizei in einer Verſammlung einzreift, dann kommt es öfter zu
turbulenten Szenen. Oftmals kennen die Polizeibeamten auch die
Geſetze gar nicht, auf die es ankommt. Was die Einwände gegen
die Zulaſſung von Minderjthrigen anlangt, ſo möchte ich be
haupten, daß die Jugend ſtets von den Erwachſenen im Zaume

J wird. Unſere Genoſſen ſpeziell haben überall gelernt,
ie Geſetze zu reſpektieren. Die Anmeldung einer Verſammlung

iſt durchaus unnötig. Die Beſtimmung der Anm ldung von Um-
zügen haben wir nur mit Rückicht auf den öffentlichen Verkehr
aufgenommen. Jn England exiſtiert vollſte Verſa nmlungsfreiheit
und dort wird die Freiheit auch reſpektiert. Auch bei uns ge-

attet man ja Umzüze, ſelbſt hier und da den Sozialdemokraten.
enn jemand ſagt, unſer Antrag wäre ihm zu radikal, ſo behauvte

ich, er iſt überhaupt nicht dafür, daß dem Arbeiter das freie Ver
ſammlungsrecht gewährt werde, er mag noch ſo ſchöne Worte
machen! Jch meine, wer überhaupt für ein freies Verſammlungs
recht eintritt, muß auch für unſeren Entwurf ſtimmen. Beifall
bei den Soz.)

Abg. Rickert (Freiſ. Vereinig.) ſpricht ſeine Verwunderung
darüber aus, daß der Bundesrat noch immer keinen Beſchluß über
den zweimal vom Reichstag angenommenen Antrau betr. das
Reichsvereinsgeſetz gefaßt hat. as den Antrag Auerſo halte er Kharmiſſoneberzing für notwendig. Bedauerlich ſei

es, daß der Bundesratstiſch ſo leer ſei. Wenn der Vorredner
ſage, wer den Antrag nicht ſo wie er geſtellt iſt annehme, ſuche
Hinterthüren, ſo weiſe er dieſen Vorwurf zurück und erinnere daran,

m

ſcheint der Zeitpunkt nicht günſtig.

daß die Bourgeoiſie dem Arbeiter die wichtigſten Rechte ra
habe, ehe an die Sozialdemokraten überhaupt zu denken war.
könne dem Antrag Auer aus ſachlichen Bedenken nicht zuſtimmen,
es fehle z. B. die Beſtimmung, daß die gebildeten Vereine unter
einander in Verbindung treten können. Prinzipiell ſei er für eine
Kommiſſion von 14 Mitgliedern, wolle man das nicht, ſo werde
er Gegenanträge ſtellen.

Abg. Singer (Soz) Herr Rickert hat ſich über das Fern-
bleiben des Bundesrats gewundert. Jch wundere mich nicht
darüber. Wir ſind ja hier nicht der Centralverband der Jn-
daſtriellen oder der Landwirtſchaftsrat. Vielleicht will uns die
Regierung auch ihr Mißfallen darüber ausdrücken, daß wir über-
haupt noch Schwerinstage abhalten. Das ſoll uns aber nicht
hindern, Beſchlüſſe zu faſſen, die dem Willen des Volkes ent
ſprechen. Wenn man ſo lau wie Herr Rickert auftritt, iſt die
Haltung der Regierung auch begreiflich. Jede Volksvertretung
hat die Regierung, die ſie verdient (Bravo b. d. Soz) Charakte
rtſtiſch iſt das i der übrigen Parteien. Bedeutet es, wer
ſchweigt, ſtimmt zu? Vielleicht drückt das Zentrum aber doch das
Siegel auf dieſe meine Vermutung. Die Veranlaſſung zu unſerm
Antrage liegt in der Nichteinlöſung des Verſprechens des Reichs
kanzlers. Wir können das Verhalten des Reichskanzlers nur als
einen Bruch ſeines Verſprechens bezeichnen, eine ehcliche Politik
iſt das nicht. Unſer Antrag verlangt aber noch viel mehr als die
Aufhebung des Verbindungsverbotes. Wenn Herr Rickert übrigens

laubt, unſer Antrag enthalte dieſes Verbindungsverbot noch, ſo
ann ich nicht verſtehen, wie man mit geſundem Menſchenverſtand

des herausleſen kann. Selbſtverſtändlich haben wir nichts gegen
eine Zuſatznote, die die Aufhebung des Verbindungsverbotes aus-
drücklich beſtimmt. Die Bemerkungen des Herren Rickert über die
Bourgeviſie, die den Arbeitern die wichtigſten Rechte erkämpft
habe, ſind einfach komiſch. Heute iſt jedenfalls die Sozialdemo-
kratie die einzige Partei die die Freiheit auch auf politiſchem Ge
biete ernſthaft will. Herr Rickert will unſern Antrag nur ab-
ſchwächen. Eine Kommiſſionsberatung halten wir für überflüſſig,
was ſoll da noch beraten werden Herr Reckert will Beſtim
mungen über bewaffnete Leute haben. Was ſoll das in normalen

riedenszeiten Ja, ſagt er, am Vorabend einer Revolution!
laubt Herr Rickirt, daß ſich dann die Leute um etwelche Para-

graphen des Vereinsgeſetzes kümmern werden. Was ſollen die
Bedenken gegen die Zulaſſung von Minderjährigen. Der Arbeiter
wird früher arbeitsmündig als der Bürgecrsſohn, er muß alſo auch
ſeine Jntereſſen vertreten können. Jch wünſche, daß alle Parteien
die auf dem Standpunkte ſtehen daß der deutſche Staatsbürger
nur Steuern zu zahlen und das Maul zu halten hat, für unſern
Antrag ſtimmen werden. Wird Kommiſſionsberatung ge vünſcht,
ſo ſind wir damit einverſtanden. (Zeifall bei den Soz.)

Abg. Baſſermann (atlib.): Wir halten auch heute noch ein
Reichsvereinsgeſetz auf liberaler Grundlage für erwünſcht. Leider

Die Beiſpiele, die die ſozial-
demokratiſchen Kollegen aus Sachſen vorgetragen haben, beweiſen,
daß mit zweierler Maß gemeſſen wird. Das muß ſich früher oder
ſpäter rächen. Wie haben nichts gegen die Teilnahme von Frauen
an den Verſammlungen, nur gegen die Zulaſſung von Minder-
jährigen erklären wir uns. Deshalb können wir dem Antrag
Auer nicht zuſtimmen, der ja auch keine Vorſchriften über den
Ausſchluß bewaffneter Perſonen und die Anzeigepflicht enthält.
Eine Kommiſſionsberatung halten wir für überflaſäg.

Abg. Lieber (Zentr.): Für den Antrag Auer werden wir nicht
ſtimmen, das iſt den Herren wohl auch lieber ſo. Drei Dinge
verlangt das arbeitende Volk: 1. das Korporationsrecht der Be
rufsvereine, 2. die Sicherung der Koalitionsfre heit und 3. die
Aufhebung des Koalitionsverbots für politiſche Bereine. uf
dieſes Ziel ſteuern wir los. Die Antra,ſteller hätten warten
ſollen, bis unſer Antrag, der Antrag Pachnicke und der Antrag
Baſſermann im Plenum erledigt waren. Wir werden gegen die
Kommiſſionsberalung ſtimmen, dagegen darauf halten, daß die
genannten 3 Anträge hinter einander im Plenum erledigt werden.

Dann werden wir einmal ſehen, durch wen das arbeitende Volk
wirklich etwas erzielt, durch uns oder die Sozialdemokraten. (Bravo
bei den Sotialdem.)

Aba. Rickert (Freiſ. Vag.) empfiehlt nochmals Kommiſſions-
beratung.

Abg. v. Maſſow (deutſchkonſ.): Wir ſind gegen der Antrag
Auer und gegen Kommiſſion. Die ganze Müuterie gehört nicht
hierher, ſondern vor das p eußiſche Abgeordnetenhaus. (Lachen
bei den Sozialdenokraten) Wir bedauern, daß es dort nicht zu

der Lage ſind, in öffentlichen Verſammlungen idre berechtigten
Beſch werden vorzubringen. Die Behauptung, 2ljährige junge
Leute dürften nicht an pol tiſchen Verſammlungen feilnehmen, habe
ich ſchon des öfteren zurückzeweſen. Wenn die Leute mit 16 Jahren
Steuern zahlen, müſſen ſie auch das Recht haben, ſich am politi-
ſchen Leben zu beteiligen. Der gule Wille, an der Vereine und
Verſammlungsfceiheit etwas zu beſſern, nützt gar nicht, das be
weiſt das nicht eingelöſte Verſprechen des Riichskanzlers und der
Widerſtand, den der Bundesrat den wiederholten Beſchlüſſen des
Reichstags ar. Aufhebung des Koalitionsverbots entgegenſetzt.
Es it dringend nötig es ganz klar auszuſprehen, daß alle
Deutſchen ohne Unterſchied des Geſchlechts das Recht haben, ſich
am politiſchen Leben zu beteiligen, und wenn die Herren vom
Zentrum und die Liberalen beweiſen wollen, daß ſie die Jatereſſen
des Volkes ſchützen, ſo müſſen ſie für unſern Antrag ſtimmen.
(Bravo! bei den Sozialdem.)

Abg. Liebermann v. Sonneunberg (Ant ſ.) erklärt, daß ſeine
politiſchen Freunde für eine reichsgeſetzliche Regelung der Materie
ſind und für Kommiſſionsberatung ſtimmen werden.

Abg. Zubeil (Soz.): Wenn die Majoritätsparteien wirküch die
reichsgeſetzliche Regelung dieſer Malerie wünſchen, ſo müſſen ſie
für unſern Antrag ſtimmen. Hier haben ſie eine Gelegenheit,
ihren Mut zu beweiſen und das zu verlangen, was ſie beſch.oſſen
haben, indem ſie auf die Regierung einen Druck ausüben. Jch
bitte Sie alſo, den S 1 in unſerer Faſſung jetzt in zweiter Leſun
anzunehmen. Bis zur dritten Leſung haben Se ja daun o
Zet, Amendements zu ſtellen. bei den Sozialdem.)

Hierauf wird der Antrag auf Verweiſung des Antrags Aue r
an eiſe Kommiſſion gegen die Stimmen der Sozialdemokraten,
Freiſinnigen und Annſemiten abgelehnt. Ebenſo S 1 des An

e



geg. a S h rrauf im Namen der Fraktion den
des Antrages Auer zEs folgt die r nachſtehenden Antrages der Abgg.

Mueller Waldeck und Liebermann v. Sonnenberg: Um
den vielfach hervortretenden Mißbräuchen auf dem Gebiete des
e

erungs Geſellſcha e ſtaa ehmiehe von ihnen aufgeſtellten r vorge
n werden.ab Mueller- Waldeck (Antiſ.) ſchildert zur Begründung des

Antrages die Verhältniſſe in den einzelnen Bundesſtaaten und er
klärt es für die Pflicht des Staates, den Praktiken unſolider Ver
ſicherungsgeſellſchaften insbeſondere der Lebensverſicherungen,
energiſch entgegen zu treten.

Abg. Vogtherr (Soz.): bin im Prinzip mit dem Antrag
einverſtanden. Auch ich halte eine reichsgeſetzliche Regelung der
Materie für erſtrebenswert; doch denke ich ſie mir nicht in Form
einer Staatsaufſicht, die ſelbſt dem Intereſſe der Verficherten zu
widerlaufen würde. Redner giebt eine Ueberſicht über die bis

gen r das Verſicherun geſetzlich zu regeln.
B

trages Auer die Stimmen der Sozialdemokraten und der
Süddeutſchen spartei

e Reihe von Einzelbeſtimmungen ſind ja in den verſchiedenen
Reichsgeſetzen, z. B. in der Gewerbeordnung enthalten es fehlt
aber gänzlich eine durchgreifende W aſſung. Er herrſcht
in dieſer Hinſicht eine unglaubliche Buntſcheckigkeit, wenn man die
Einzelſtaaten durchgeht. So z. B. gelten in Schwarzburg Son
dershauſen geradezu idiotiſche Beſtimmungen Aber die gewünſchte
einheitliche kann ſich nur darauf erſtrecken, daß das Ver

erungsgeſchäft auf eine durchaus vertrauenswürdige Baſis ge
ellt wird eine polizeiliche Kontrolle würde nur das Publikum

chädigen, und kann doch keinen Nutzen erzielen; das ſieht man an
merifa und Oeſtreich, wo dieſe Staatsaufficht ſich als ganz un

ähig erwieſen hat, den wahren Stand einer Geſellſchaft zu er
nen. Es handelt ſich eben um eine wiſſenſchaftliche Leitung,

die nur von Mathematikern ausgeübt werden kann; Juriſten dürfen
da nicht die Oberhand gewinnen. Das Verfahren, das ich vor
S iſt dasjenige, das ſeit 1870 in England beſteht und ſich

ort durchaus bewährt hat, und das keine überflüſſige ſtaatliche
Kontrolle ſchafft.

Wenn irgenwo, ſo muß beim Verſicherungsweſen das Recht der
internationalen Gegenſeitigkeit anerkannt werden. Jede e
Maßregel gegenüber den ausländiſchen Geſellſchaften
könnte hier nur das Publikum ſchädigen. Was würden Sie wohl
dazu fagen, wenn das Ausland mit Repreſſalien nachkäme?

Was die Verſtaatlichung des Verſicherungsweſens anlangt, ſo
he ich als Sozialdemokrat natürlich auf dem Standpunkte daß

e das Endtiel all dieſer Beſtrebungen ſein muß. Freilich ſetzt
e einen Staat voraus, der nicht unter dem Zeichen eines ſchäd-

lichen Huregukratismus ſteht. Die gegenwärtige Regierung iſt
wohl zu beſſ äftigt, als daß ſie ſich mit wirtſchaftlichen Maßregeln
befaſſen könnte. Allerdings find auch die Agrarier bei dieſer
Sache intereſſiert, wegen der Hagel- und Viehverſicherung; und
daher iſt vielleicht doch noch etwas zu hoffen.

Da jedenfalls einſtweilen an eine völlige Verſtaatlichung des
Verſicherungsweſens nicht zu denken iſt, ſo können wir nichtsweiter thun, als eine einheitliche reichsgeſetzliche Regelung zu

empfehlen. Beifall bei den Sozialdemokraten
Abg. v. Saliſch (konſ.) erklärt, ſeine Freunde brächten dem

Antrage ihre vollen Sympathieen entgegen. Die Mißſtände, die
dem Publikum das Vertrauen zu den Geſellſchaften nehmen, ſind

ſhuld daran, daß das u bei uns nicht den Auf-ſchwung genommen hat, wie z. B. in England. Eine Verſtaat-
lichung können wir dagegen nicht gutheißen.

Direktor im Reichsamt des Jnnern Dr. Woedtke teilt mit,
daß die Regierung willens ſei, ein Reichsverſicherungsgeſetz vorzu
legen. Deſſen Grundzüge ſeien bereits ausgearbeitet und den
Intereſſenten zur gutachtlichen Aeußerung unterbreitet. Demnächſt
würde der Entwurf ſelbſt ausgearbeitet und ſo ſchnell wie möglich
den geſetzgebenden Körperſchaften vorgelegt werden. Den Wünſchen
des Abg. Vogtherr würde der Entwurf allerdings kaum entſprechen.

Abg. Groeber (Zentrum) kann ſich unter dieſen Umſtänden
für die Annahme des Antrages nicht entſcheiden.

Abg. Dr. Hammacher (natl.) ſchließt ſich dieſer Anſicht an.
Die bloße Staatsaufſicht nütze nichts; auf dieſem Gebiete müſſe
gründlich reformiert werden.

Abg. Dr. Pieſchel (natl.) weiſt als Vertreter von Schwarz-
burgSondecshauſen den Ausdruck „idiotiſch“, den Abg. Vogtherr
auf Leute dieſes Landes gebraucht habe, zurück. Die Sozialdemo-
kraten ſollten nicht immer ſo übertreiben. Die Herren wollten ja
alles von Grund aus umgeſtalten, aber fie gehen dabei nicht ganz
ehrlich vor (Oho! links). Hier reden Sie friedlich und im Lande
prechen Sie immer von Kiadderadatſch (Große Heiterkeit). Alſo
agen Sie uns endlich einmal, was Sie wollen (Heiterkeit, Präſ.
v. Buol erſucht den Redner, zur Sache zu kommen). Ja ſo, alſo
Sie (nach iinks beſonders), Herr Lieber, gebrauchen immer ſo

arke Ausdrücke, wenn andere reden, rufen Sie „Unſinn, Blöd-
nn! u, ſ. w.“, letzthin habe ich mir all dieſe Rufe notiert. Herr
ogtherr bemerkte das und ſah mich ſehr böſe an (Große Heiter-

keit. Präſ. v. Buol erſucht den Redner, endlich über das Ver-
ſicherungsweſen zu ſprechen). Seien Sie ſelbſt ehrlicher, dann
werden Sie auch über andere objektiv urteilen (Heiterkeit)

Abg. Vogtherr (Soz.) bedauert es, Herrn Pieſchel in ſeiner
r r ſondersbauſenſchen Ehre gekränkt zu haben ſachlich

önne er nichts zuzücknehmen.
Abg. Singer (Soz.) rät Pieſchel, die häßliche Angewohnheitzu laſen pridate Außerungen zu notieren.

Jm Schluß wort erklärt
Abg. Liebermann von Sonnenberg (Antiſ.), daß er nach

den Erklärungen des Miniſterialdirektors Woedtke ſeinen Antrag
urückziehe.h Sinn Donnerstag 2 Uhr r der 1. Beratung

der Poſtdampferſubventionsvorlage. Etat der Eiſenbahn Ver
Es s Uhr.

Tageogeſchichte.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus iſt fortgeſetzt
bemüht, allen Notleidenden zu helfen. Verſtändigerweiſe
fängt es mit ſeiner Hilfe nicht etwa unten, ſondern oben an.
Nach den Agrariern waren es heute die notleidenden Haus-
beſitzer, die die Aufmerkſamkeit der preußiſchen Landtagsboten
erregten. Ein Mitglied der freikonſervativen Partei und ein
Mitglied des Zentrums hatten Anträge eingebracht, die eine
Abänderung des Kommunalabgabengeſetzes bezweckten. Sie
erklärten übereinſtimmend, daß der Grundbeſitz ſich in den
großen Städten in drückender Notlage befinde und daß ihm
durch Beſeitigung der Härten geholfen werden müſſe, die
das gegenwärtige Kommunalſteuerſyſtem für ihn mit ſich
bringe. Dieſe Hilfe ſei ſo dringend, daß ſie noch in dieſem
Jahre erfolgen müſſe. Die Arbeiter werden ſig, wundern,wenn ſie erſahren, daß die Häuſerpaſchas trotz aller Miets-

ſteigerungen noch immer mit dem blaſſen Elend zu kämpfen
haben, und daß der preußiſche Landtag es für nötig hält,
von der Regierung eine Aenderung des Geſetzes zu verlan
gen, das den Kommunen bisher die rechtliche Handhabe bot,
einen Teil der Hausrente im Dienſt der Allgemeinheit zu
verwenden. Die beiden Anträge wurden einer Kommiſſion
von 14 Mitgliedern überwiesen.

Das Herrenhaus behandelte am Mittwoch das An-
erbenrecht in Weſtfalen. Eine Kommiſſion, die dort der
Präſident einſetzt, hatte den Herren die Vorarbeiten abge
nommen, es blieb alſo gar nichts mehr zu thun übrig, als
die Vorſchläge der Kommiſſion anzunehmen. Dieſe Aufgabe
löſte das Herrenhaus in glänzender Weiſe. Es giebt in
Preußen leider noch immer Männer, die verſtockt genug ſind,
an der Nützlichkeit dieſer ehrwürdigen Jnſtitution des Herren
hauſes zu zweifeln. Was werden ſie dazu ſagen, wenn ſie
die Tagesordnung der nächſten Sitzung erfahren. Sie lautet
wörtlich: Jnterpellation des Herrn v. Woyerſch über den
Unfall der Gräfin Pfeil auf dem Bahnübergange von Brieg.

Wer vermag die Wichtigkeit ſolcher Verhandlungen zu
beſtreiten!

Neue Artilleriefordernngen! Jn der Budgetkom-
miſſion des Reichstags gab der Abg. Müller Fulda der
Meinung Ausdruck, es werde noch im Laufe dieſes Jahres
eine erhebliche Verſtärkung der Artillerie gefordert
werden. Dieſe Bemerkung des Abg. Müller wurde von den
Regierungsvertretern in der Kommiſſion ohne jeden Wider
ſpruch hingenommen. Auch die Kommiſſionsmitglieder nahmen
keinen Anlaß, an dieſe Aeußerung eine Beſprechung zu
knüpfen, was ſich wohl dadurch erklärt, daß die Meinung,
welcher Abg. Müller Ausdruck gab, in Reichstagskreiſen
allenthalben verbreitet iſt. Man iſt ſchon jetzt der Ueber
zeugung, daß die Regierung beabſichtigt, mit Ablauf des
Militärgeſetzes vom Jahre 1893, das heißt zum 1. April
1899, veue Erhöhungen der Friedenspräſenzſtärke der Armee,
insbeſondere eine Vermehrung der Artillerie eintreten zu
laſſen. Daß dieſe Ueberzeugung richtig iſt, beweiſt jetzt das
Schweigen der Regierungs Kommiſſare in der Kommiſſion.

Es ſtehen alſo nicht nur Neuforderungen für die Durch-
führung der Umgeſtaltung des Artilleriematerials in Aufsſicht,
ſondern auch Neuforderungen für eine Vermehrung der
Artillerie

Eine verdächtige Stille herrſcht ſeit einiger Zeit in
Bezug auf die Flottenpolitik und es muß mit Recht
vermutet werden, daß hinter den Kuliſſen vertrauliche Ver
handlungen gepflogen worden ſind. Der Berliner Korre-
pondent der Frankf. Zig. beſtätigt das, indem er ſchreibt:

„Es iſt verſucht worden, ein Kompromiß zu ſtande zu bringen,
bei dem die Regierung nur in der Form, in der Bewilligung
auf 7 Jahre, hätte nachgeben müſſen. Wir glauben, daß
Verſuche nunmehr geſcheitert ſind, und daß die Eventualität
einer Reichstags auflöſung näher gerückt iſt, als man in
letzter Zeit angenommen hat.“

Das genannte Blatt bemerkt dazu:
„Die Regierung wiegt ſich in zu großer Sicherheit über die

marinefreundliche Stimmung im Lande, und faſt ſcheint es, als
ob gewiſſe einflußreiche Männer im Intereſſe ihrer Politik der
Sammlung ein Kompromiß nicht wünſchen, ſondern ſich von
Wahlen unter der Parole des Flottengeſetzes einen ähnlichen Er

Hie Kinder des Millionärs.
Romangoon Kriſtofer Janſon.

Antorifierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſeweiſter,

40 Nachdruck verdoten.)„„Sie wiſſen wohl nicht, daß wir in Amerikafgroße Gemälde für
für Dollars haben können,“ ſagte Georgia. „Aber die Induſtrie

eht bei uns ja auch viel höher.“
„Und was es für einen Sinn haben ſoll, ſolch ein kleines Stück

chen Leinwand in Rahmen zu ſetzen! Der Rahmen iſt ja größer
als das Bild. Wer wird ſich denn ſolch kleinen Dreck an die
Wand hängen

Plummer war äußerſt unzufrieden und fand, das wäre die reine
Verhunzung der ſchönen Leinwand. Da wäre es beſſer geveſen,
man hätte daraus Unterhoſen für arme Leute gemacht. Erſt als
er in den Saal hineinkam, wo Bierſtädts Rieſengemälde aufge
hängt waren Eisberge in der Mitternachtsſonne, Nebel, weiche
über Abgründe und ſchwindeinde Firnen hinwirbein, Herbſtland-

aften, wo der Malpinſel rot, dlau, gelb, grün in genügender
enge auf die Leinwand aufgetragen hatte, erſt da erklärte Mr.

Plummer ſich zufrieden. Das war doch etwas. Das waren
wenigſtens Bilder, welche ganze Wände bedeckten, ſo ſollte es ſein.
Aber die Kerle wußten auch zu fordern: zehntauſend Dollars für
ein Gemälde, das war ja mehr, als man in einer Möbelwerkſtätte
in einem ganzen Jahre verdienen konnte; a er der Unte ſchied
war wohl auch der, daß Stühle und Tiſche verkauft wurden, wäh
rend dies unverkauft hängen blieb.

Plummer und Frau kamen erleichterten Herzens nach Hauſe,
nun waren auch ſie doch aus x Ausſtell zug geweſen und hatten

Bürgerpflicht erfüllt. ie Lampe wurde angezündet und die
nungen hervorgeholt, da lag ein Brief von r und Charles.

ie waren ſo glücklich und lebten ſo romantiſch in den Wäldern
von Wisconſin.

„Du, Georgia,“ ſagte Mr. Plummer und ſtreckte ſeine Beine be
haglich von ſich, „wir ſind doch, was man eire glückliche Familie
nennt, nicht wahr? Du, Frank, unſer Pfarrer fragte heute,
d Du nicht Mitglied des Vereins chriſtlicher junger Männer

ich mit dem Humbug nichts zu thun haben mag,“ era nichts zu th g

„Still, ſei vorſichtig in dem, was Du ſagſt, meine Junge,“ ſagte
Pliummer und erhob warnend den Finger; „denke daran, daß Du
Geſchäftsmann biſt, und ein Geſchäftsmann ſagt niemals, etwas
ſei Humbug, wenn er davon Vorteil haben kann. Und dieſer
Verein chriſtlicher junger Männer iſt eine gute Reklamekarte ſiehſt
Du; er verleiht einen Anſtrich von Reſpektabilität, er erweckt Ver
trauen und Fhafft Kredit, und was iſt ein Geſchäftsmann ohne

beiden Reſpektabel zu ſein, ſiehſt Du, darauf kommt es bei
allem an.“
Fragker ich glaube nicht an das, was ſie predigen,“ erwiderte

rank.
„Wie viel Mitglieder, meinſt Du, glauben wohl daran ſagte

Plummer und lächelte; „aber ſie thun es fürs Geſchäft. Man
muß ſeiner Stellung Opfer bringen, ſiehft Du; man muß vieles
thun auf dieſer Welt, wozu man keine Luſt t und ein Pſalm
iſt ein Pſalter für viele Sunden. Du ſollteſt dem Verein bei-
treten, Frank.“

„Jch werde mir's überlegen,“ entgegnete Frank.
„Du, Georgia,“ ſagte Piummer, er war aufgeſtanden und blieb

vor ſeinen h Oeldruckbildern an der Wand ſtehen, „fin
deſt Du nicht, daß dieſe ebenſo hübſch ſind, wie dieſe, welche wir
auf der Ausſtellung ſahen Wir brauchen wirkiich nicht dorthin
zu laufen, um Kunſt zu ſehen.“ Und Plummer klingelte vergnügt
i ſeinen Dollars in der Taſche. Er war ein ſehr glücklicher

ann.
Es war noch keine Woche ſeit dieſem Abend vergangen, ſo war

Frank klüglich als Mitglied des Vereins chriſtlicher junger Männer
unter Anker gegangen.

19. Kapitel.
Es war kurz dor Weihnachten. Ding war ausgeweſen und

hatte eine weit emfernt wohnende Freundin beſucht. Sie war
dort länger aufgehalten, als ſi gedacht hatte, und ſie fürchtete ſich
ein wenig, den langen Weg allein zu gehen aber ſie faßte ſich
endlich Mut und

Sie war noch nicht weit gekommen, als ſie einen Mann auf
der andern Seite der Straße gewahrte, der denſelben Weg zurück
legte. Plötzlich kam der Mann quer über die Straße zu ihr her
über. as Herz pochte; ſollte ſie davonlaufen Sie war be
reits auf dem ge, als ſie der Mann anſprach:

„Sie find es, Dina, und noch ſo ſpät unterwegs

folg wie im Jahre 1887 verſprechen, wo die Parole der Militär
vorlage den Kartell-Reichétag lieferte.“

Klarheit in dieſer Sgche können erſt die Verhandlungen inder Budget Kommiſſion die nächſte Woche ſtenſaden,

bringen.Ehineſiſches. Unſer nenes Heimatland Kiao Tſchau

wird von den Engländern recht niedrig eingeſchätzt. Ein
Agent des Reuterſchen Telegraphen- Bureaus telegraphiert
über Kiao Tſchau folgendermaßen

zeugt.

Herr v. Bülow, der Staatsſekretär des Auswärtigen
Amtes, hatte Anfang Januar den Roten Adlerorden I. Klaſſe
erhalten. Jetzt hat er auch das Eichenlaub dazu bekommen.
Wenn der Herr Staatsſekretär für jede Rede, die er im
Reichstag über China oder Kreta redet, eine Auszeichnung
bekommt und ſo ſcheint man es ja halten zu wollen
ſo kann er es noch weit bringen an Orden und Ehren
zeichen.

b dem Herrn Staatsſekretär ſelbſt nicht vor ſo viel
Segen etwas graulich wird? Nach glänzenden Anfängen
und Huldigungen von allen Seiten iſt ſchon manchmal ein
wenig rühmliches Ende gefolgt. Beſonders in Deutſchland,
wo auch Miniſtern und Staatsſekretären allerlei „Plötzlich-
keiten“ ankommen.

Theodor Mommſen ſollte bekannilich zu ſeinem
80. Geburtstage den Exzellenztitel erhalten. Eine Berliner
Korreſpondenz berichtet jetzt darüber, daß die Angelegenheit
im Kultusminiſterium bereits vorbereitet war, aber vom
Staatsminiſterium abgelehnt wurde. Der Mann kann
den Titel entbehren, den in Deutſchland Tauſende von Per
ſonen tragen. Er bleibt deswegen doch der große Gelehrte,
der er iſt.

Auch unter Podbielskis Regime hat man ſich in
der Reichs Poſtverwaliung trotz der freundlichen Worte des
neuen Staatsſekretärs von den Maximen des Herrn v. Stephan
nicht emanzipieren können; dies beweiſt ein neuer Erlaß
gegen das unabhängige aver dabei von Loyalität überfließende
da der Deutſche Poſtbote. Den im Bahnpoſt-

ienſt beſchäftigten Unterbeamten iſt amtlich mitgeteilt wor-
den, daß ſie nicht weiter im Fahrdienſt beſchäftigt werden
ſollen, wenn ſie in irgend einer Weiſe den Deutſchen Poſt
boten weiter verbreiten, da der Jnhalt des Blattes „Unzu-
friedenheit“ bei den Unterbeamten erregen und unerfüllbare
Hoffnungen erwecken ſoll

Bei der Schlechtigkeit der Menſchen, die es niemals zum
Exzellenztitel bringen werden, dürfte dieſer Uriasbrief dem
Deutſchen Poſtboten eher nützen als ſchaden.

Der ehemalige Kriegsminiſter General v. Kalten
bornStachan iſt geſtorben.

Schutz vor Schutzleuten. Als ein recht netter Schutz
mann entpuppte ſich in einer Verhandlung vor der Straf-
kammer in Stade der bisherige Harburger Polizeiſergeant
Lucenz, der ſich wegen Körperverietzung mittels gefährlichen
Werkzeuges zu verantworten hatte. Am 3. November v. J.,
am Jahrmarktetage, paſſierſe der Arbeiter Rührs in Har-
burg gegen 12 Uhr nachts den „Sand“. Der Angeklazte,
der in Zivil und dienſtfrei war, tauchte plötzlich in ange-
trunkenem Zuſtande auf und verlangte unter Herauskehrung
ſeiner amtlichen Stellung von dem harmlos ſeines Weges
gehenden Rührs, daß er raſcher gehen ſolle. Um ſeinen
Worten noch mehr Nachdruck zu verleihen, ließ der Polizei-
beanite ſeinen Stock auf den Rücken des Rührs vecſchiedene
Male mit voller Wucht niederſauſen. Kaum eine Stunde
wachher mißhandelte dieſer würdige Geſetzeswächter noch zwei
andere Perſonen durch Stöße vor die Bruſt und Schläge
über den Kopf o, daß ſie genötigt waren, ärztiiche Hilfe in
Anſpruch zu nehmen. Der Stiaatsanwalt beantragte mit
Bezug auf die außerordentliche Roheit, die der Angeklagte
an den Tag gelegt habe, unter Verſagung mildernder Um-
ſtände, eine Gefängmieſtrofe von ſechs Mongten nd das

v v J Es war Franks Stimme, und Ding vlieb ſtehen. Gott ſeit Lob
es war ein Bekannter.

„Wollen Sie nach Hauſe Jch auch, dann können wir zuſam-
men gehen,“ ſage Frank, „nehmen Sie meinen Arm, dann gehen
Sie ſicherer.“

„VNein, danke, ich gehe gut allein,“ erwiderte Dina.
„Wie Sie wollen,“ erwiderte 1 und ging neben ihr hin.

e iſt unvorſichtig von Jhnen, ſo ſpät allein auszugehen,“ fuhr
er fort.

„Jch dachte auch früher fortzukommen,“ erwiderte Ding, „wurde
aber länger aufgehalten, als ich beabſichtigt hatte.“

Sie paſſierten gerade Plummecrs Zimmerplatz. Keine Seele war
ringsum u ſehen.

„Wollen Sie vielleicht einen kleinen Augenblick warten, während
ich ins Kontor hineinſpringe um etwas zu holen, das ich vergeſſen
habe,“ ſagte Frank, ich werde ſogleich wieder da ſein.“

Dina ſah ihn hinein gehen, er ſtrich ein Streichhölzchen an,
zündete die Lampe an und hantierte mit etwas auf einem Regal.
Dann öffnete er ein wenig die Thür.

„Kommen Sie ein wer herein Dina, und ſtehen Sie nicht
draußen im Winde und frieren,“ rief er. „Hier drinnen iſt es
ſchön warm, und ich habe vielleicht doch etwas länger zu thun,
als ich glaubte Sehen Sie, das iſt hier meine Hbhle, wo ich den
rößten Teil des Tages zuhringe. Hu, ſchließen Sie die Thür

t ſich, es iſt unbehaglich kalt draußen. Setzen Sie ſich ſo
an ge.“
Dina ſetzte ſich und ſah ſich um. Es war ein äußerſt einfacher

Raum, ungemalte Holzwände, an denen numerierte Modelle von
allerhand Ornamenten für Gebäude hingen. Ein feuerfeſter Geld-
chrank ſtand in einer Ecke, und ein einfaches Schreibpult, über
em ein Bücherregal mit Dokumenten angebracht war. Die Thür

h einem zweiten kleinen Raum, in dem ſie ein Bett und einen
Tiſch, ſowie die Ecke eines Waſchtiſches erblickte, ſtand halb

offen
977 hat der Wächter zu ſchlafe ſagte Frank, indem er

a

„aber heute abend hat er Urlaub erhalten und ſein Stellvertreter
iſtznoch nicht gekommen, wie ich ſehe.“

Fortesnnes folgz.)

ngen folgte und igte nach dem anderen Raume hin
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Gericht erkannte 7 Bei der Urteilsbegründung hob
der chtshofes hervor, daß das Benehmen
des Angeklagten geradezu roh und ungebührlich zu nennen
wäre

Bei der Verteidigung erklärte der Anugeklagie, daß die
Anzeige gegen ihn nur ein Racheakt eines Polizeikommiſſars
ſei, worauf der Vorſitzende des Gerichtshofes folgende denk-
würdige Aeußerung that:

„Eine ſolche Gedankenverwirrung komme wohl
bei r Menſchen vor, aber beieinem Polizeibeamten hätte er (Präſident) ſie bislang
nicht vorausgeſetzt!“

Polizeibeamte ſind alſo keine gewöhnlichen Menſchen. Worin
wohl die „Außergewöhnlichkeit“ der Herren von der Polizei
beſtehen mag

Ausland.
Oeſtreich-Ungarn. Wie man gegen uns kämpft.

Großes und peinliches Aufſehen erregte im Abgeordneten
hauſe die Rede des liberalen Abgeordneten Rohonczy,
der ſagte, zur Bewältigung des Agrarſozialismus würden
nicht drei, ſondern zehn Regimenter Soldaten nötig
ſein. Angeſichts des Bauernelends halte er für notwendig,
zu bekennen, daß er im vergangenen Jahre zu ſeiner Wahl
5000 Gulden erhalten habe. Ecr ſei bereit, dieſe zurück-
uzahlen. Die liberale Partei verausgabte dreiMillionen Gulden bei den Wahlen; nöchten die

anderen Gewählten ebenfalls das empfangene Geld zurück-
eben. Die Kandidaten der Volkspartei hätten von denBiſchöfen Geld erhalten. Der Abgeordnete Rohonczy er-

klärte ſeinen Austritt aus der liberalen Partei. Seine Ent-
üllungen werden zu erregten Erörterungen führen. Die

uernbewegung nimmt größeren Umfang an. Jn der Ge-
meinde Czigand brach offener Aufruhr aus. Die Bauern
erbrachen die Kirchen, zogen die Sturmglocken und wider-
ſetzten ſich dem ausrückenden Militär. Es entſpann ſich ein
förmlicher Kampf. Acht Bauern wurden verwundet

Spanien. Am Sonntag fanden abermals in vielen
Städten große Arbeiterverſammlungen und Kundgebungen
ſtatt, in denen die Wiederaufnahme aller Anarchiſtenprozeſſe
des Jahres 1897 gefordert wurde. Nach den neueſten Feſt-
ſtellungen der außerordentlichen Unterſuchungskommiſſion iſt
es unzweifelhaft, daß in den Gefängniſſen zu Barcelona bei
allen Anarchiſten, die zum Tode oder zu hohen Freiheits-
ſtrafen verurteilt wurden, die Geſtändniſſe durch körperliche
Zwangsmittel herausgepreßt wurden. Die Advokatenkammer
von Barcelona hat daher ebenfalls eine ſehr dringliche Ein

abe an die Regierung gerichtet, in welcher die Reviſion der
narchiſtenprozeſſe als unerläßlich vezeichnet wird.

rn

SDrozeß Zola.
Diepstags- Sitzung.

Das Geſamt Reſumee über die heutige e kann dahin
r werden eintönig und langweilig. Nach den ausſä rlich begründeten Ausſagen der Schreibexperten beſteht wohl

kaum ein Zweifel, daß das Bordereau von Eſterhazy iſt, ſo ſehr
der Präſident auch bemüht war, die Wirkung dieſer Ausſagen ab
uſchwächen. Erſchütternd waren gegen Schluß der Sitzung die
usſagen Grimaux. Dieſer ausgezeichnete Gelehrte, Profeſſor

an der polytechniſchen Hochſchule, hatte bereits die Proteſtadreſſe
egen die in dem Prozeſſe Dreyfus und Eſter
azy unterzeichnet. rimaux erzählte nun, wie daraufhin das

Kriegsminiſterium darauf gedrungen habe, daß man ihn aus
dem Amte jage, und wie die „Libre Parole“, die er ein
Skandalblatt und Erpreſſerblatt nannte, ſeinen Patriotismus ver
dächtigt habe. Hierauf erfolgte Schluß der

Zolas Abfahrt erfolgte um 3,6 Uhr und vollzog ſich ohne

Zwiſchenfall. 8Eſterhazy ſoll nach einer Meldung der Frankf. Ztg. erklärt
aben: Falls Dreyfus je wieder franzöſiſchen
oden beträte, würden Hundertta uſende von

Aer maſſakriert. Recht nette Frucht der antiſemitiſchen
emonſtrationen!

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8 Die Vollswacht in Breslau hatte der Breslauer Zeitung

einen Bericht über einen rege des Steinbruchsbeſitzers Breslauer
in Falkenberg gegen den Grafen Frankenberg Tillowitz entnommen,
worin u. a. eine Aeußerung des Klägers wiebergegeben war, wo
nach ihm gegenüber der Graf ſein Amt als Amtsvorſteher von
Tillowitz zu perſönlichen Zwecken mißbraucht hätte. Der Graf
ſtellte wegen dieſes Berichis lediglich gegen die Volks-
wacht Strafantrag zwei andere Zritungen, die den Be
richt gleichfalls gebracht hatten, wurden nicht ſtrafrechtich verfolgt
7 wegen SHeleidigung und die Staatsanwaltſchaft übernahm rie
Sache im öffentlichen Jntereſſe, was gegenüber der Volks
wacht regelmäßig geſchieht. Während des Verfahrens ſtarb
der Graf. Jn der Verhandlung gegen den Redakteur Neukirch,
die am Sonnabend vor dem Breslauer Landgericht vor ſich ging,
wurde ein Schreiben der Wittwe des Grafen verleſen, des Jnhalts,
daß ſie den Strafantrag zurückzöge; da aber die Staatsanwalt
ſchaft die Sache übernommen hatte, ſo änderte die Maßnahme
der Wittwe des Grafen nichts am Gang der Verhandlung. Die
Beweis aufnahme ergab nun, daß der Graf in der That bei einem
Rechteſtreit, den er als Privakbeſitzer einer Chauſſee gegen den
Steinbruchsbeſitzer Breslauer vor dem Kreisausſchuß geführt hat,
von einer Urkunde Gebrauch machte, die ihm in ſeiner amtlichen
Eigenſchaft bekannt geworden war. Dennoch beantragte der
Staatsanwalt W den angeklagten Redakteur Neukirch nicht
weniger als 3 Monate Gefängnis, wobei er als ſtrafſchärfend an-
eſehen wiſſen wollte, daß der Angeklagte den Grafen nicht gekannta Der Verteidiger beantragte Freiſprechung. Das Gericht er

annte Neukirch der Beleidigung zwar r Werigg verurteilte ihn
aber »ur zu 100 Mark Geldſtrafe, weil der Wahrheitsbeweis
wenigſtens zum Teil gelungen ſei.

s Im Dorfe Schwepnitz und anderen Orten der ſächſiſchen
Amtshaupimaunſchaft Kamenz iſt vor einiger Zeit der vom ſojial
demokratiſchen Azitationskomitee W Sachſen herausgegebene Ka
lender gratis verteilt worden. Einige Werbreiter bezichtigt man,
durch Verteilung des Kalenders groben Unfug begangen zu haben,
und gegen den Verleger des Kalegders, Redakteur Eich horn in
Dresden, iſt die Beſchuldigung erhoben, daß er ſie zu dem groben
Unſug „angeſtiftet“ hätte.

Rarteinachrichten.
Beiden Bürgerſchafts wahlen in Hamburg am Dienstag

erzielten die ſozialiſtiſchen Kandidaten erhebliche Minoritäten ge
wählt wurde niemand. Es wurden für unſere Kandidaten in

ig Bezirken ca. 3600 Stimmen Die Wahl
eteiligung war eine ungewöhnlich ſtarke. Außer dem Antiſemitene ehdeen ſämtliche Gewählte den alten Bürgerſchafts-
arteien an.

Nachahmungswert. 15. Febr. erſcheint im EſſenerWahlkreis ein neues Organ Pik m die Agitation
et im Hinblick auf die kommende Wahl recht intenſiv betreiben
zu r r die Genoſſen des ganzen Kreiſes vom 16. Februar
an den eckruf“ heraus. Blatt erſcheint ſieDas

al m Monat ſein üektſragt Redaktion

des Vertrauensmannes W. Oſtkamp. Alle Arbeiten für den
„Weckruf“ werden unentgeltlich gemacht, ſo daß nur die Druck
legung zu bezahlen iſt. Gedruckt werden 10 000 Exemplare. Es
iſt ſchon jetzt eine ſo große Zahl Abnehmer gefunden, daß die
Finanzfrage gelöſt iſt. Die nicht verkauſten r werden an
die Einwohner des Eſſener Kreiſes unentgeltli a geben was
eine vorzügliche Agitation für unſere Jdeen ſein wird. Sobald
es möglich, erſcheint der „Weckruf“ wöchentlich und ſo weiter, je
nach Lage der Finanzen. Alles dieſes leiſten die Eſſener Genoſſen
aus eigenen Mitteln ohne jeden Zuſchus von anderer Seite.
Die erſte Nummer des Blattes iſt bereis erſchienen.

Bei der Stadtverordneten wahl in Hanau kommen
ſämtliche Kandidaten der Sozialdemokratie in die Stichwahl. Nach
Angabe der Geguer ſind 1530 Stimmen für unſere Partei und
1620 für die bürgerlichen Kandidaten abgegeben worden. Das
amtliche Wahlergednis ſteht noch aus.

Krbeiterbewegung.
Jn der Aktien- Zuckerfabrik in Magdeburg Sudenburg

ſtreiken ſeit Dienstag die Bodenarberter um Erhöhung des
Tagelohns von 2.20—2 30 auf 2.50 M

Achtung, Holzarbeiter! In Rathenow haben ſämtliche
e z aſchinenarbeiter die Arbeit eingeſtellt. Zuzug iſt
ernzuhalten.

lchtung, Korbmacher! Am 14. d. M. wurde in Gro ßen
hain den Geſchoßkorbmachern ſchriftlich mitgeteilt, daß vom
28. Februar nur noch 3 Mark pro Geſchoßkorb bezahlt wird, wer
dafür nicht arbeiten will, iſt hiermit gekündigt. Es ſind 25 Proz.
Abzug. Da die Lieferungsfriſt bis September dauert und nur
noch ungefähr vom 28. d. M ein paar Hundert zu machen ſind,
o muß von einem Streik abgeſehen werden, und es werden jeden
alls von den ca. 50 Arbeitern faſt alle abreiſen.
Jn den Eiſenwerken des Kommerzienrats Max v. Gienanth

in Hochſtein in der Rheinpfalz haben am Sonnabend 70 Former
wegen bedeutender Lohnabzüge die Arbeit niedergelegt. Sie er-ſuchen die Fachgenoſſen, den Zuzug ernzuhalten.

Die Maurer in r beſchloſſen am Freitag, dieſes Früh-
jahr 35 Pf. MindeſtStundenlohn zu fordern.

Sitzung der Gemeinde- Vertretung
in Giebichenſtein
am 15. Februar 1898.

In öffentlicher Sitzung wurde als 1. Punkt: Die Abänderung
der Lehrbeſoldungsordnung der Lehrerinnen erledigt.

Die Aufſichtsbehörde hat im großen Ganzen den Entwurf des
Lehrerbeſoldungsgeſetzes für Giebichenſtein genehmigt und dabei
ausgeführt, daß die Genehmigung hauptſächlich deshalb erfolgt
ſei, weil die Gemeinde infolge ihrer geringen Leiſtungsfähigkeit
ſchwer in der Lage ſei, mehr vewilligen zu können, jedoch müſſe
den Lehrerinnen ſtatt 180 M. Wohnungezuſchuß 200 M. gewährt
werden. Und bei vorüvergehender Anſtellunz ſolcher dürfe das
Grundgehalt nicht ſondern nur gekürzt werden. Dieſen
unweſentlichen Abänderungen ſtimmt die Verſammlung einſtimmig
zu und nimmt Kenntnis von der Ablehnung eines beſonderen
Staatszuſchuſſes zu den Grundlaſten wegen der günſtigen Lage,
in welcher ſich die Gemeinde vefinde; auffällig iſt hierbei, daß der
Lehrerbeſoldungsentwurf mit der Begründung: „infolge der ge-
ringen Leiſtungsfähigkeit der Gemeinde“, genehmigt iſt, während
die ggehnnns des Staatszuſchuſſes „der günſtigen Lage“ wegen
erfolgte.

Der 2. Punkt: Antrag der Gebrüder Müller wegen
TerrainAustauſch ihres an der Brunnen und Burgſtraßenecke
getegenen Grundſtücks wird nach einigen Abänderungen nach dem
vorgelegten Entwurf genehmigt mit der Maßgabe, daß alle dadurch
entſtehenden Koſten den Antragſtellern zur Laſt fallen.

Punkt 3: Die Beſitzer des Soolbades Wittekind beabſichtigen,
durch ihr Grundſtück eine Straße zwiſchen Wittekind und
Reilſtraße anzulegen und haben eine dementſprechende Vorlage
gemacht. Nach längerer Diskuſſion wird beſchloſſen: die durch das
Grundſtück Wittekind 11 projektierte Straße muß 12 Meter breit
ſeiu, der Fahrdamm beträgt 6 Meter und die beiderſeitigen Fuß
wege je 2 Meter, das Terrain darf nur als Villenterrain Ver-
eragrs finden und müſſen 3 Meter breite Vorgärten angelegt
werden.

Der jetzt im Grundſtück Mriize tarabven wird beſeitigt
und die durch denſelben entführten Waſſer in einen mit ent
ſprechender Rohrweite angelegten Kanal geführt.

Die Anlage und Prüfung der entſprechenden Rohrdimenfionen
ſoll Herrn Stadtrat Pfeffer in Halle übertragen werden, um dann
das ganze Projekt von einem Baumeiſter, den geſetzlichen Be
ſtimmungen entſprechend, genehmigen zu laſſen.

Nachdem die Straſzenbeleuchtungs- Anlage zum größten Teil
fertiggeſtellt iſt, beantragt die Direktion der GSasanſtalt, die Kon
eſſionsdauer ab 27. Dezember 1897 datieren zu laſſen. Die Verſammlung beſchließt, vom genannten Tage an die Straßenbe-

leuchiungskoſten zu übernehmen.
u kirchlichen Baukoſten werden 600.14 M. mit allen gegen

2 Stimmen bewilligt.
Hierauf wird ein Antrag angenommen, bei der vorgeſetzten Be

hörde darum einzukommen daß bei Anſtellung von Lehrern in
der Gemeinde Giebichenſtein derſelben ein Einſpruchsrecht einge
räumt wird.

Ein alter Bekannter, die Einführung von Wuſſermefſern be
treffend, ſtand wieder mit zur Tagesordnung und zwar in ver-
änderter Form.

Bekanntlich hatte ein Giebichenſteiner Einwohner Beſchwerde ge
führt über das Regulativ betreffs der Waſſerſteuer, nach wel
chem die Pauſchalfatze da, wo Waſſermeſſer eingefügt ſind, unzuläſſig
ſeien. Nach einem Miniſterialerlaß hat der Beſchwerdeführer
Recht bekommen und die Gemeindevertretung von Giebichenſtein
hat das Regulativ dementſprechend geändert einen Antrag des
achee vorkandes, obligatoriſche Waſſermeſſer einzuführen, aber
abgelehnt.

er Kreisausſchuß hat nun in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen,
dem Beſchluß der Gemeindevertretung ſeine Zuſtimmung zu ver
a en und derſelben aufzugeben, obligatoriſche Waſſermeſſer einzu
ühren. Dadurch iſt dieſe Angelegenheit in ein anderes Stadium
etreten, inſofern, daß, wenn die Gemeindevertretung die Ein-
ührung nicht beſchließt, die Klage bei dem Bezirksausſchuß gegen
den Kreisausſchuß geführt werden muß. Die Führung derſelben
würde aber in erſter Linie dem Amts und Gemeindevorſteher ob
liegen und da derſelbe mit aller Entſchiedenheit für Einführung
iſt. iſt wenig Ausſicht vorhanden, dieſelbe zu gewinnen. Um nuneinem gonftt vorläufig aus dem Wege zu gehen, beſchloß die Ver
ſammlung, eine freie Kommiſſion von 7 Mitgliedern zu
welche die ganze Angelegenheit nochmals einer gerauen Prüfung
unterziehen ſoll. Jn die Kommiſſion wurden gewählt die Herren
Rudloff, Burbach, Reichardt, Frantz, Knote, Gerig und Rabe.

In geſchloſſener Sitzung wurde noch einem Antrag auf Er
mäßigung von Kanalanſchlußgebühren ſtattgegeben. G.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 17. Februar 1898.

Recht verlegen klang am Montag in der Stadt
verordnetenſitzung die Erwiderung unſeres zweiten Bürger
meiſters, Herrn v. Holly, auf vie Anfrage des Stadtver
ordneten Brinkmann, wie der Magiſtrat über die Er
bauung eines eigenen Schlachthofs in Giebichenſtein denke.
Brinkmann meinte, daß die Erbauung eines Schlachthofs in
Giebichenſtein die Folge davon ſei, daß der Magiſtrat ſeiner
Zeit übertriebene Forderungen bei der Abgabe von
Gas und Waſſer an die Gemeinde Giedichenſtein geſtellt
habe. Jnwieweit die Behauptung Brinkmanns, daß die
magiſtratlichen Forderungen an Giebichenſtein übertrieben
waren, berechtigt iſt, wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen,
Aber es klang recht eigentümlich, als Herr v. Holly meinte,

auch er habe erſt durch die Zeitungsustiz

Kenntnis von dem Projekt Hiebichenſteins be-
kommen. Aber gleichwohl erklärte Herr v. Holly in dem-
ſelben Atemzuge, daß Verhandlungen angeknüpft wären und
es nicht opportun ſei, ſchon jetzt darüber zu ſprechen Daß
der Magiſtrat von dem Vorgehen Siebichenſteins überraſcht
war, ſteht darnach außer allem Zweifel. Denn kaum iſt
das Projekt aufgetaucht, knüpft der Magiſtrat ſchon Ver
handlungen an und kurz vorher weiß er nicht ein Sterbens
wörtchen davon, was die Nachbargemeinde alles im Schilde
führt. Der Magiſtrat wird nun vielleicht zu der Einſicht
gekommen ſein, daß es ein Fehler war, daß die auch von
uns ſchon lange geforderte Eingemeindung Giebichenſteins
auf die lange Bank geſchoben wurde. Jetzt, wo ſich dieſer
Ort immer mehr, und zwar ſehr zu ſeinem Vorteil, entwickelt,
wo er z. B. mit ſeinen 40000 M. Schlachtgebühren ſchon
für den Beſtand des halleſchen Schlachtviehhofs ſtark in Be
tracht kommt, wo der Bau eines Amtsgerichtsgebäudes ſchon
in der Ferne winkt, wo ferner die Beleuchtungsfrage ſehr
glücklich gelöſt iſt, die neue Gasanlage gleichfalls für die ge
deihliche Entwicklung fördernd mitwirkt, die Trottoiriſierung
immer mehr vor ſich geht, jetzt wird man begreifen, daß die
Eingemeindung, die nun einmal naturnotwendig vor ſich
gehen muß, am beſten ſchon vor 10 Jahren hätte geſchehen
ſollen. Und man kann dem Magiſtrat nur dringend raten,
die Schritte in dieſer Angelegenheit ſehr zu veſchleunigen,
denn je länger es dauert, je ſchwieriger wird es und deſto
höher werden die Koſten, die als Abfindungsſummen nach
verſchiedenen Seiten hin gezahlt werden müſſen.

Die Ausdehnung der Fortbildungsſchule bis
zum vollendeten 18. Lebensjahre ſoll nach einer Anregung
des Handelsminiſters Brefeld erfolgen. Die Magiſtrate
ſind aufgefordert worden, ſofort einen entſprechenden Beſchluß
der ſtädtiſchen Körperſchaften herbeizuführen und den be-
ſchloſſenen Nachtrag zum Ortsſtatut der Genehmigung des
Bezirksausſchuſſes zu unterbreiten.

Jm Telephon Betriebe ſoll in Zukunft der
Apparat nur noch mit einem Fernhörer verſehen und ein
zweiter nur gegen Zahlung einer Gebühr von 10 M. ge
liefert werden. Nach dem Stande der heutigen Technik, mit
deren Hilfe es gelungen iſt, die Leiſtungsfähigkeit der Mikro
phone und Fernhörer in hohem Maße zu verbeſſern, hat es
ſich als für die Verſtändigung völlig ausreichend erwieſen,
die Teilnehmergehäuſe künftig mit nur je einem Fernhörer
auszurüſten. Die von der deutſchen Reichstelegraphen Ver
waltung gelieferten Fernhörer ſind leiſtungsfähiger, als die
im Auslande gebräuchlichen, gleichwohl hat man in vielen
Ländern ſeit Jahren den Teilnehmern nur einen Fernhörer
zur Verfügung geſtellt, ohne daß Beſchwerden hierdurch her
vorgerufen worden wären. Zum Äbſchluß des zweiten
Ohres gegen äußere Geräuſche genügt ein Verdecken mit der
Hand; gegenüber den Geräuſchen aus benachbarten elektri-
ſchen Anlagen hilft der zweite Fernhörer aber überhaupt
nichts, denn man wird das Geräuſch dann mit beiden Ohren
hören, ſtatt vorher nur mit einem.

Das große Lagerhaus, das der Allgemeine Konſum
verein zu errichten beabfichtigt, ſoll auf das noch freiliegende Ter
rain in der Albert Schmidtſtraße zu ſtehen kommen. Gleichfalls

Daß übrigens die Halleſche Zeitung in der Lage iſt, dieſe Nach
richt zuerſt zu bringen, iſt für die meiſtens aus Arbeitern beſtegen
den Mitglieder des Allgemeinen Konſumvereins nicht beſonders
ſchmeichelhaft. Oder iſt die edle Giftnudel etwa gar offigielles
Organ des Allgemeinen Konſumvereins geworden

Einen mißglückten Selbſtmordverſuch machte am
Dienstag abend gegen 10 Uhr der Keſſelſchmied F. Er wollte
ſich erhängen; es riß jedoch der Strick und er fiel bewußlos zu
Boden. Hausbewohner fanden ihn und ſchafften ihn nach der
Klintk. Der arme Unglückliche iſt infolge eines erlittenen Unfalls
chon längere Zeit arbeitslos. Und es war jedenfalls die reine
erzweiflung, als er Hand an ſich legte. Das iſt das Los des

Proletariers: Erſt werden ihm ſeine Knochen auf dem Schlacht
felde der Jnduſtrie kaput gemacht, dann giebr ihm niemand mehr
Arbeit und ſchließlich bleibt ihm nur noch der Strick. Du drei-
mal gebenedeite görtliche Weltordnung!!

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Mit Fräulein
v. Kuhnenfeld als Gabriele und Herrn Fanta ais Jäger wird Frei
tag „Das Nachtlager in Granada“ wiederholt. Hierauf geht dasBallett „Weingeiſter“ in Szene. Am Sonnabend gelangt „Romeo
und Julia“ (als Klaſſikervorſtellung bei kleinen Preiſen) zur Auf-
führung. Da Herr Ludwig für nächſte Saiſon aus dem Enſemble
ausſcheidet, wird Herr Rich. Haqn vom Berliner Theater zu Ber
lin in der Rolle des Romeo auf Engagement gaſtieren.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Das Luſt
ſpiel „Renaiſſance“ von Schöathan und Koppel Ellfeid wird am
rin wiederholt werden. Die Hauptrollen ſind mit Frls. Albrecht
W rnold, und den Herren Steinegg, Vogelec und Ludwig

eſetzt.

Voitzſch bei Zeitz. Welche Anſichten doch manchmal Behörden
baben, iſt wirklich zum Verwundern. Die hieſige Zahlſtelle des
Deutſchen Berg und Hüttenarbeiter Verbandes hält an jedem
dritten Sonntag im Monat im „Gaſthof zur Linde“ ihre Ver
ſammlungen ab. Da nun das Vereinsgeſetz beſtimmt, daß, wenn
a VereinsVerſammiungen die Zeit und der Ort durch einen Be
chluß von vornherein feſtſteht, es nur einer einmaligen Anmel-

dung der Verſammlungen bedarf, ſo meldete der Horſitzende des
Vereins dies dem Amtsvorſteher in Techwitz an. Jym ging aber
folgendes Schreiben des Amtsvorſtehers zu, das ſo klaſſiſch iſt,
daß wir es wörilich hier wiedergeben. Se lautet:

Techwitz, den 2. Februar 1898.
Auf den Schlußſatz Jarer Poſtkarte vom 13. v. Mts. die

Beſcheinigung auf Anmeldung der am dritten Sonntag im Monat
abzuhaltenden Verſammlungstage des Deutſchen Bergarbriter
Verbandes gleich auf ein ganzes Jahr autzuſtellen, gereicht
Jhnen h Beſcheide, daß dieſem Erſuchen keine Folge gegeben
werden kann. Abgeſehen davon, daß nach Vorſchrift des S 1 der
Verordnung vom 11. März 1850 mir die einzeinen Verſamm
lungstage auf ein ganzes Jahr hinaus mitgeteilt werden können,
können Sie mir doch wohl nicht zumuten, daß ich Jhrer Be
quemlichkeit halber und um Jhnen eine jedesmalige Anzeige zu
erſparen, die in Ausſicht genommenen Verſammlungstage nach
dem Datum ermittele.

Es muß daher von jeder Verſammlung u Anzeige erſtattet
werden und zwar derartig, daß ich in der Lage bin, die Be
ſcheinigung über die erfolgte Anmeldung zu erteilen und wegender Ueberwachung der Gerſqugetung die erforderlichen Maß-

nahmen zu treffen. Anderenfalls find mir die in Ausſicht ge
nommen Verſammlungstage nach dem Monat, Taz und Stunde
für 1898 anzuzeigen.

Die von Jhnen bisher zur Anmeldung beliebte Verwendung
von Poſtkarten und Briefbogen ganz kleinen Formats iſt übrigens
unſchicklich und unſtatthaft. Nicht nur, daß dieſe leicht verloren
gehen, kann auf denſelben auch eine Verfügung nicht exvediert
werden. Die Verwendung eines ganzen Bogen P s wird
da in Zukunft zu Anzeigen erwartet, auch muſſen letztere
vo r ſein denn in der letzten vom 13. v. Mts. fehlte das

ammlungslokal. V ogel.

ich nicht, was a. 9e e e e e le e e

ſoll eine GenoſſenſchaftsBäckerei und Fleiſcherei ins Leben treten.
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ulaſſe (allerdings nicht im z 1, ſondern im 8 3. Sie irren alſo
erin, Herr Amlevorſieher. D. Red.), daß Vereinsverſammlungen

a ein ganzes Jahr hinaus mitgeteilt („angemeldet“ klingt wohl
richtiger werden können, er meint aber, daß er der Bequemlich
keit des Vorſitzenden halber nicht nötig habe die Anmeldungen der
Verſammlungen auf das Jahr hinaus zu beſcheinigen. Das Geſetz,
S Amtsévorſteher, das Geſetz geſtattet die Anmeldung der

erſammlungen gleich 7 längeſe Deuer (von einem Jahr iſt
nicht einmal im Vereinsgeſetz die Rede) und mehr, wie das Geſetz
veriangt, mehr können auch Sie nicht verlangen, Herr Amtsvor
fieher. Der Vorſitzende iſt ſeiner Pflicht na gekommen und hat
die Verſammlungen für 1898 angemeldet und das genügt. Ob er
ſonſt noch bequem ſein will, oder ob er ſich die jedesmaligen An-
eigen erſparen will, kommt dabei gar nicht in e uch daskonmt nicht in Betracht, daß die Verſammlungen ſeitens einer Behörde

nach dem Datum ermittelt werden müſſen, denn dasſelbe iſt
ſehr leicht zu ermitteln, wenn in der Anmeldung geſagt wird: Die
Verſammlungen den S dritten Sonntag im Monat,
nachmittags 3 Uhr, ſtatt.ner eichen Anmeldung ſo ſchreibt es das Geſetz vor,
die Beſcheinigung zu erteilen. u allen preußiſchen Städten, auch
im benachbarten Zeitz, werden ſeitens vieler Vereine der Polizei
behörde die Verſammlungen gleich auf längere Dauer mitgeteilt,
und die Behörde hat auch nie die Beſcheinigung verweigert, ob
gleich auch ſie die Verſammlungen nach dem Datum zu ermitteln
und für die Ueberwackung die erforderlichen Maßnahmen treffen
at. Warum alſo ſollte es in Techwitz anders ſein. Der Vor-
tzende hat nun nach dem Schreiben des Amtsvorſtehers nochmal

die Verſammlungen für '898 insgeſamt angemeldet, und er wird
die weiteren Schritte thun, wenn ihm abermals die Beſcheinigung
verweigert wird.

Was nun das anbetrifft, daß der Amtsvorſteher es für unſchick
lich und unſtatthaft erklärt, wenn Anmreldungen auf eine Poſt-
karte oder auf einen Briefvogen geſchrieben werden ſo iſt auch
darauf zu erwidern, daß geſetz lich darüber ebenfalls nichts vor
eſchrieben iſt. Es iſt jedem Arbeiter nicht gelehrt worden, welcher
apiergrößen er ſich im Umgang mit Behörden zu bedienen hat

und es iſt richt zu verwundern, wenn daher auf eine Poſtkart
eine Anmeldurg geſchrieben wird. Der Vorſitzende wird aber für
die Folge größeres Pavier benutzen, da der Hinweis, daß kleine
r leicht verloren gehen können, nicht unangebracht ift.

je alſo in dieſer Beziehung der Vorſitzende entgegenkommt, ſo
wird wohl betreffs der Beſcheinigung der Herr Amtsvorfteher den
eſetzlichen Beſtimmungen nachkommen müſſen. Recht muß doch
echt bleiben.

Deuben. In der Nacht zum Montag hat ein erſt kurz
nach hier verzogener Kaufmann ſeine Frau durch zwölf Meſſer
ſtiche an Kopf und Hals derart zugerichtet, daß ſie bald darauf
den gräßlichen Wunden erlag. Kunze, ſo heißt der Kaufmann,
hat ſich nachher ſelbſt zu töten verſuckt, indem er ſich mehrere
Stiche in den Hals beibrachte. Er wurde am anderen Morgen
verhaftet, iſt jedöch nicht vernehmungsfähig. Es ſind zwei Kinder
im Alter von 2 und 10 Jahren vorhanden. Ueber den Grund iſt
Beſtimmtes noch nicht zu ſagen. Aber doch, die Spürnaſe der
Halleſchen Zeiting hat den Grund dieſes traurigen Dramas ſchon
heraus, Sie ſchreibt flottweg: Jn der Wohnung fand man einen
mit Bleiſtift geſchriebenen Zettel über man erſchrecke nicht
republikaniſche Jdeen und den Namen Charlotte Cordahy.
Es geht doch nichts über konſervative Findigkeit.

Kalbe a. S. Wie Arbeiterkinder überwacht werden.
Die Frau des Arbeiters Elsner mußte, da der Verdienſt des
Mannes nicht ausreichte, mit auf Arbeit gehen und litß gewöhn-
lich ihr 1 jähriges Söhnchen allein. Das Kind machte ſich am
geheizten Ofen zu ſchaffen, es gerieten ſeine Kleider in Brand und
es verbrannte ſich derartig, daß es nach einigen qualvollen Stun
den ſtarb.

Artern. Eine Hausſuchung, welche am Montag bei dem Poſt
unterbeamten Hirſchfeld vorgenommen wurde, förderte eine größere
Anzahl von Gegenſtänden, die von geöffneien Briefen herrührten,

Naumburg. In der am 12. d. M. im Schwarzen Adler“
ſtattgefundenen Parteiverſammlung wurde Genoſſe Schubert wieder
als auen?mann, Genoſſe Grunert als Stellvertreter gewählt.
Alle die Partei betreffenden Briefe 2c. ſind an W. Schubert, Naum
burg a. Fs Schulſtraße 30, zu richten.

4 öthen. Der Einbrecher, welcher, wie wir berichteten,am Sonnabend früh das Dienſtmädchen Anra Schulze nieder
chlug, in der Perſon des früheren Formers und Lohndieners,
etzigen jebmachers Kirchbach verhaftet worden.

Radewell. Erhängt hat ſich am Dienstag die Witwe
L. von hier. Weshalb weiß man nicht.

Gröbers Die Pferde des Gutsbeſitzers Koch aus dem
benachbarten Pritſchöna ſcheuten und warfen K. aus dem Wagen

eraus, der dadurch an Kopf und Beinen ſchwer verletzt wurde.
ie Pferde blieben underſehrt, doch wurde der Wagen vollſtändig

zertrümmert.
ne

Stadttheater.
Meiſterſinger.

Es war ein großartiger nung gengß. der geſtern den Theater
beſuchern in der Aufführung Die Meiſterſinger von Nürnberg“,
Oper in 3 Akten von Richard Wagner, geboten wurde. Von
Szene zu Szene ſtieg die Begeiſterung für das ganze Künſtler
perſonal, das geſtern abend in den vorderſten Reihen geſtanden
hat. Das außerordentliche Darſtellungetalent der Künſtler und
die friſchen ſchwunghaften Melodien verfehlten ihren m und
riſſen das Publikum zu enthufiaſtiſchem Beifall fort. aß Herr
Hermann Bachmann, der Gaſt und Hauptſpieler des geſtrigen
Abends, ein Künſtler erſten Ranges iſt und es verſteht, „ſeinen
Schuſter“ Hans Sachs in zweifelloſer Lebenswahrheit und in
allen Charakterzügen wiederzugeben, braucht eigentlich gar nicht
geſagt zu werden, denn er iſt doch von früher her vorteilhaft be
kannt. Aber auch Herr Stritt als Walther Stolzing verſtand
es geſtern obend mit großem Erfolg, die Sympathien der Hörer
herauszufordern. Herr Brandes als Veit Pogner mit ſeiner
ſchönen markigen Stimme, befand ſich ebenfalls in ſeinem Ele-
ment, Herr Förſter als Sachs' Lebrbube war ſehr ovriginell und
die beiden Damenrollen, Fräulein Klein als Eva und Fräulein
Tibelti als Magdalene, befanden ſich in guten Händen; kurz
und gut, es wurde in jeder Hinſicht Vollſtändiges und Gelungenes

eboten es traten wirkliche Wagnerſänger und Meiſterſinger auf.
ſie Ausſtattung war glauzvoll und prachtvoll und das Arrange-

ment der Volksſzenen im 3. Akte machte der Regie alle Enre, Die
Orcheſterleſſtung war, wie faſt immer, ohne Tadel; es wurde am
Schluſſe der Vorſtellung ſo lange Beifall geklatſcht und gerufen,
bis der Kapellmeiſter vor der Rampe erſchien. Den Gaſtſpielern
wurden größere Kränze geſpendet. Der geſtrige Wagnerabend,
der zur Nachfeier zum Gedächtnis von Richard Wagners Todes
tag (13. Februar 1883) ſtattfand, machte einen gut abgerundeten
Eindruck und die Direktion kann zit Stolz darauf zurückblicken.

g.

Vermiſchtes.
Ein ſpaniſcher Skandal verſetzt jetzt Lüttich in große

Aufregung. Eine Feurige hatte ein feines öffentliches Heus
unterhalten und kürzlich bei einem Streite einen ihrer Stamm
gäſte, einen Bahnhofe vorſieher, erſchoſſen. In dieſe Spanierin
hatte ſich vor einiger Zeit ein Lütticher Offizier verliebt; er hatte
um ſie heiraten zu können, ſeine Entlaſſung als Offizier ge
nommen und ſich mit ſeiner Familie die gegen dieſe Verbindung
war, überworfen, aber, noch ehe dieſe Heirat war, fand man die
Leiche des Offiziers in der Maas. An der Leiche wurde keine
Spur von Gewalt entdeckt und man glaubte, daß er aus Reue
über ſeine Verirrung ſich das Leben genommen hatte. Jetzt
kommt Licht in dieſe Sache. Dieſer Offizier iſt ermordet worben;
er hatte, nachdem er ſich mit ſeiner Familie überworfen hatte als
den ihm zuſtehenden Anteil an dem Vermögen der Elern 30 000
Franks erhalten. Von dieſer Summe wurde keine Spur mehr
entdeckt; am Tage nach dem Empfang fand man ſeine Leiche. Ein

T

In dieſem Zuſtande wurde er auf einen zweirädrigen Karren gelegt, mit geſchnittenen Holzſtücken und Lebeiſpänen bedeckt und

von zwei Zuhältern bis zur Sekr. nach der Maas ge
ſchafft; hier warfen ſie den bewußlloſen Offizier in den Fluß.

Aus dem
Bromberg. Eine karm glaubliche Roheit ahndete die hieſige

Strafkammer an Rentier Wrotek aus Gromaden mit einem Jahre
Gefängnis. Wrotek hatte ſein ſechzehnjähriges, etwas ſchwach-
ſinniges Dienſtmädchen Veronika Barcikowska in grauenerregender
Weiſe mißhandelt. So hatte er das Mädchen, völlig entkleidet,
indem er ihm einen Strick um den Hals legte, mit dem anderen
Ende des Strickes halb über die Küchenthür gezogen und ſie in
dieſer Stellung mit einem Stock ſchrecklich bearbeitet. Ein ander
mal hängte er das Mädchen, indem er ihm die Beine zuſammen
band, mit dem Kopf nach unten an einen Birnbaum und ſviug
ſie unbarmherzig mit einer Wagenpeitſche und, als dieſe zerbrach
mit einem Baumaſt. Die Frau Wroteks, die mit angeklagt
war, mußte wegen mangelnder Beweiſe freigeſprochen werden.

Bütow (Pommern). r und bündig.) Fräulein Sch.zu Klein Tuchen war im Begriff den Beſitzer G. zu Bernsdorf
zu ehelichen. Auf dem Staudesamt erfuhr ſie, daß ihr Schatz
10 Jahre älter war, als er ibr gegenüber angegeben hatte. Kurz
entſchloſſen ſagte ſie deshalb „Nein“ und der Bräutigam tröſtete
ſich indem er ſich mit einer anderen Maid verlobte.

öln. Die Kriminalpolizei ſpürte eine große Einbrecher-
bande auf, die in den letzten Monaten in den verſchiedenſten
Städten größere Eindruchdiebſtähle verübte. Elf Perſonen wurden
bereite inhaftiert. Der Haupteinbrecher, ein 18 jähriger Burſche,
kam in Geeſtemünde in Haft. Jm Keller ſeiner Wohnung
wurden Banknoten und Diamanten gefunden, welche Gegenſtände
aus einem großen Diebſtahle hier in Köln herrühren.

Quittung.
Zum Reichstagswahlfonds:

Zeitz. Von fideien Sängzern beim Maskenball im Schützen

haus 5 Der Vertrauensmann.
l rSritef kalten der Redanlttten

F. G. Wenden Sie ſich an die Polizeidehörde, legen Sie aber
eine Briefmarke zur Rückantwort bei.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 15. Februga.

Aufgeboten Der Tiſchler Steinweg und Anna Seidel (Gütchenſtraße 12). Der
Former Roemer und Pauline Merkewitz Taubenſtraße 18 und Ritterſtraße 17) Der
Lokomotivheizer Volk und Marie Duckwitz (Niemeyerſtraße 14). Der Handarbeiter
Kopras und Franziska Drajewski (Thorſtraße 17).

Eheſchließung: Der Drechsler Söße und Klara Langheinrich (Schülershof 10 und
Mittelſtraße 21).

Ceboren: Dem Buchdrucker Hoffmann ein S. (Kleiner Sandberg 18).
halter Daunne ein S. (Wörmlitzerſtraße 11). Dem Poſtaſſiſtenten Großmann ein S
(Neue Promenade 7). Dem Kaufmann Gotthardt ein S. Schwetſchkeſtraße 10). Dem
Kolportagebuchbhändler Bolze ein S. (Große Wallſtraße 39). Dem Tierarzt Friedrich
ein S. Wuchererſtraße 86). Dem Brauer Peuker eine T. (Mansfelderſtraße 58). Dem
Eiſendreher Wurmſtich eine T. (Merſeburgerſtraße 165). Dem Fiſcher Schramm eine
T. (Weingärten 3). Dem Fiſcher Brömme eine T. (Saalberg 2). Dem Hilfsrangier-
meiſter Kverbs eine T. Lindenſtraße 8). Dem Oberkellner Töpfer ein S. (Friedrich-
ſtraße 22). Dem Beamten der Landwirtſchaftskammer Dr. phil. Nörner eine T. (Bern
burgerſtraße 10).

eſtorben: Des Markthelfer Dietze Ehefrau Loviſa geb. Lyon, 49 J. (Niemeyer-
ſtraße 25). Die Witwe Auguſte Graefe geb. Schirmeiſter, 78 J. (Magdeburgerſtraße 45)
Des Obertelegraphenaſſiſtenten Scharff Ehefrau Pauline geb. Treiber, 56 J. (Thor-
ſtraße 20). Des Handarbeiter Hammelmann T., 8 M. (Hedwigſtraße 2). Die Witwe
Henriette Lehmann geb. John, 68 J. (Siechenanſtalt). Der Kaufmann Hübner, 42 J.
(Leipzigerſtraße 79). Des Zimmermann Förſter T., 3 J. Albrechtſtraße 7).

T A. Weißmnann e Ha

Dem Buch

zur dir rn er tr r
Markttaſchen, Stück 15 s 50 Pf.
Arbeitstäſchchen von 50 Pf an.
Reiſetaſchen, nur haltbare Ware.

Mädchen, das im Dienſte der Spanierin geſtanden erklärte der
Staatsanwaltſchaft, daß der Offizier chloroformiert worden iſt.

C. F. Ritter, Frip;igerſtraße 90.u Tage. Hirſchfeld, gegen den man ſchon längere Zeit Mißtrauen
S ſeiner Ehrlichkeit hegte, wurde verhaftet.

H. Plorin. 2. Déekfuſſion.
Entree pro Perſon 10 Pf
Um das Erſcheinen aller Arbeiter und Arbefiterinren wird erſucht.

DZeoitz.
Freitag den 18. Februar 1898 abends 8 Uhr im „Heiteren Blick“,

Lindenſtraße

öſtenmtlücehe
Volköverſammlung.

Tagesordnung:
1. Die poliiſche Loge und die bevorſtehenden Reiche tagswahlen.

3. Verſchiederes. 4. Partei-Angelegenheiten.
Referent:

Der Vertrauensmann.

Merseburg.
Sonntag den 20. Februar nachmittags 3 Uhr im Saagleſchlößchen,

Mäahlberg 3,

Volksverſammlung.
Tagesordnung: 1. Die politiſche Lage. Referent: Genoſſe Mittag.

annes. 3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches und pünktlickes Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Dammes en.
Sonntag den 20. Februar nachmittags 3 Uhr

V große Volksverſammlung. W
tung: I. Die Sozialdemokratie im Kampfe mit den bürger

Referent: Paul Jahun, Berlin.
3 Verſchiedenes.

W Die Tanzmuſik findet nach der Verſammlung ſtatt. W

2. Wahl eines Vertrauensmannes.

Tagesordnung:
lichen Parteien.
eines Vertrauensmannes.

Frei- Diskuſſion. 2. Wahl
Der Einberufer.

Richard Karsten
Jakobſtraße 24.

Feinſte und beſte
Schnell Reparatur Werkſtatt

für Schuhwaren aller Art
D zu den biuigſten Preiſen.

Auf mein Lager von
neuen Schuhwaren

mache bei Bedarf noch beſonders
aufmerkſam.

Beſtellungen nach Maß prompt und billigt.

Schamer7z-
u gefahrlos beſeitigt unſer Collodium

jedes Hühnerange.

E. Walthers Nachf.
Moritzzwinger 1 und Steinweg 26.

Weiner werten Kundſchaft zur gefl.
Nachricht daß ich von jetzt ab bei Bar
zahtung 5 Prozent Rabatt gewähre.

Hiermi: empfehle ich ff. Hülſen-
Früchte als:

Bohnen p. Pfd. 16 Pf.
Grüne Erbſen p. Pfd. 18 Pf.

Linſen p. Pfd. 18 Pf.
ff. Apfelſchnitte p. Pfd. 60 Pf.
imbeer- Marmelade Pfd. 40 Pf.
ürk. Pflaumenmus Pfd. 26 Pf.,

ſowie ſämtl. Materialwaren zu billigen
Preiſen. Ferner empfehle noch mein
Wollwaren-Lager, großartige Aus-
wahl. Selbftgeſchl. Wurſt ff.

Habe auch Kartoffeln auf eigene Rech
nung zu verkaufen.

Ergebenſt

Karl Korte,
Weidanu bei Tuckenau.
Aſtrachan Tafel Eſſig

Räumf. u Trausp. w. b. ausg. Albrechſtr. 19. von P. Meinel, Jnh.: Otto Dietrich,

Freitag den 18. Februar 1898.
Abends 7 Uhr.

115. Abonn. Vorſt.
Farbe: blau

Das
Nachtlager in Granada.
Oper in 2 Akten v. Konradin Kreutzer.

Hirrauf:
Weingeiſter.

152. Vorſt.

u. Adele StahlbergWieſt.

Sonnabend den 19. Februar 1898
abends 7 Uhr.

53. Vorſtell. 116 Abonn.-Vorſt.
Gaſtſpiel des Herrn Richard Halm

vom Berliner Theater in Berlin.
Vorſtellung bei keinen Preiſen.

Romeo und Julia.
Thalia- Theater.

Geiſtſtraße 42n.
Freitag den 18. Februar
Renaiſſance.

Luſtſpiel von Schönthan und Koppel-
Ellfeld.

Anfang 8 Uhr.

3; v F. ae aFallgige i lntgitS r 7F 44 x g erDirektion vert.,
t 2euer Spielpian!

Die Wunderkinder Richard u. Hugo
Kroemer, Klavier- u. Geigenkünſtler.
(Phänom-wal!) Mr. A. Angeloti,
Verwandlungs- Schauſpieler u. Charakter
Repräſentant. (Senſalionelll) Die
Max Franklin-Truppe, Elite Parterre
Akrobaten mit Trampolir. Brothers
Hermann u. Bruxwno, chineſiſche Ex
zentriker. The Otinos, exzentriſch-
gkrobatiſche Burlest Komödianten
Hermanas Moreno, ſpaniſche Tanz-
Sängerinnen. Frl. Hermine Held,
Lieder u. Konzert Sängerin. Herr
Albert Boehme, Original Geſangs
Humoriſt.

Beginn 8 ilhr. Frl

Viktoriaheim.
Freitag abend

Bockbierfeſt
und Speckkuchen.

W. Franke, Viktoriaplatz 3
Kleiderſekr. f. 24.4, Vertikow,

Bettſt., Kommode, Tiſche, Stühle, Sofas,
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ihr.

S en udnene

Gr. Ballett in 1 Aufzug v. M. Richards

FreitagSchlachtefeſt.

J. Runse,
Advokatenweg H.

Berkaufsſtelle des Giebichenſt. Konſum.
Morgen Freitag den 18. Februar

Schlachtefeſt.
Louis Elste,

Am Güterbahnhof 5.
Freitag

Schlachte- Feſt.
A. Krause

Wormilitzerſtr 9

Schluch lefeſt.
F- etter,

S S r. rin rane 8
CröllwitzReſtaurant zum kühlen Brunnen.

Sonnabend und Sonntag
Zuroß. Bockbierfeſt.

Zpeckkuchen,
Münſtkal. Unterhaltung.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Karl Gottschall«.
Reſtauration z. grünen Aue, Zeit.

Freitag, Sonnavend und Sonntag den
18. 19 u. 20. Februar

gr. ff. Bockbier-Ausſchank
in ſäm'lichen nicht feſtlich dekorierten
Räumen.

Es ladet freundlichſt ein
Gustav Röhr.

Zeit. D. ZeitzSchindler's Reſtaurant,
Gartenſtraße 45.

Sonntag upd Montan
Borpkhbierfeost.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Brit irrſt

Waren-Spar- Geſchäft
Halle a. S.

D. Moritzzwinger Ka, Wgegenüber der Katholiſchen Kirche vittet
ſeine verehtl. Kundſchaft, die Einkäufe
thunlichſt in den Vormit agsſtunden
bewirken zu wollen, da nachmittags der
Andrang zu groß iſt.

Barbier u. Friſeur- Lehrling ſ.
H. Ehreceke, Friedrichſtr. 4.

r 7Fleisch-Offerte.
Rindfleiſch zum Braten 65--70 Pf

Kochen 60 Pf.
Gehacktes 70 Pf.

Wurſtwaren wie bekannt prima

Töpferplan 2.
WOtto Knoil's Herren-Garderobe
befindet ſich

VBr 36 Leipzigerſtraße 36 W
oberhalb des Turmes, gegenüber vom

„Roten Roß“.

t u Kammet
i2 Leipziger 42

n 910

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die VBolksbuchhandlung.

Für Dreher empfehle:
Gewindeberechnunger 1,35 Support-
und Reitſtock- Berechnungen 130
Meſſingtäbchen 50 ſpitze Bewinde-
leere 80 Vortrag 30 Räderſtala
15 Proſpekte franko. Vertreter ge
ſucht. Anerkennung vom Jn- und Aus-
lande. Bei Voreinſendung des Betrages
franko ſorſt Nachnahme.

August Loss,
Giebichenſtein, Schleifweg Z.

S hmai ſiHmaiile- Eimer De
75 Pf. 28 Zentimeter. 75 Pf.

empfiehlt
Weißenfels,Max Seyfart, Kl. Kalandſtraße 9.

Eine Damenmaske zu verleihen
Blücherſtraße 7, II (Steru).

Suche im Zentrum von Giebichenſtein
eine Parterre-Wohnnng
zum 1. April vis 1. Jali. Haus ingang
von der Straße Bedingun Offerten
erbitte an

Auguſt Lofßz, Sch eifweg 3.
2 M. alte Hündin, geld, dkl. Rücken,

w. Bruſt v Brauhg. v. 8 14 T. abh, gek.
G. Bel. abzug. Luck ng. 1, Seifengeſchäft.

x Gelbe Dogge entlaufen.
x Kennzeichen: am rechten Vorderbein
x eine Narbe. Gegen Belohnung ab

Dichritzſtraße 6. bill. b. K. Rielor, Tiſchlerm., Geiſtſtr. 31 Anſtändige Schiafſtelle Martinſtr. 24 p. L zugeben Felſenburg.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro z. Druck der Halleſchen SenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. W. n. d. Halle a. S,
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